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Zl'â T4. Samstag den 11. Juni

AbounementspreiS.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl, Fr, 2, SV.
Vicrteljähri. Fr. t.Sü.
In Solothur» bei

der Expedition:
Halbjährl Fr. 2. 5l1.

Vierteljâhrl. Fr. i.2S.

Schweizerische

tiirchcn-Jeituna,
HersuLgegeben von einer kntkoliMen GejselMH.

Einrückungsgebühr,
ill Cts. die Petitzeile

bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Quartseiten,

Briefe u. Gelderfrane«

Hülfsrnf
für die verlassenen Katholiken im

Schweycrland.
(Mitgetheilt.)

Unter der Aufschrift „Einladung zur
Unterstützung derjenigen Katholiken,

welche in unserm Vaterlande der Trö-
stungen der Religion entbehren." ist

soeben von bewährter, kundiger Hand
eine durch gründlichen Inhalt und

verständliche Sprache so ausge-

zeichnete Schrift erschienen, daß wir
bedauern, dieselbe nicht vollständig

unsern Lesern mittheilen zu können.

Unterdessen wollen wir uns bestreben,

in einigen Hauptzügen hier wenigstens
die Hauptpunkte vorzuführen; in der

gewissen Ueberzeugung, dadurch zur Be-

herzigung und Verbreitung dieses guten
Werkes kräftig beizutragen.

I. Gibt es verlassene Katholiken in der Schweiz?

Schon längst hegte man die Vermu-

thung, daß eine große Zahl von Ka-

tholikcn unter der rcformirten Bcvölke-

rung der Schweiz zerstreut lebe. Aber

wie groß diese Zahl sei, wußte Nie-
mand mit Bestimmtheit anzugeben. Erst
die eidgenössische Volkszählung vom

Jahr 1860 brachte Klarheit und Gc-

wißheit in die Lage der Dinge. Aus
den Tabellen dieser Volkszählung er-

gibt es sich, daß bei 47,000 Katholiken
in 1080 protestantischen Gemeinden

leben, und von diesen wohnen gegen

25,000 an solchen Orten, wo im Um-
kreis von mehr als einer Stunde kein

katholischer Seelsorger ist. Wenn nun
von Unterstützung dieser Katholiken die

*) Dieselbe ist in Schwhz bei Gebr. Triner
erschienen, 23 S. in 8.

Rede ist, so zielt diese dahin, ihnen die

Erfüllung ihrer religiösen Pflichten und
die Theilnahme am Leben der Kirche

zu ermöglichen.
Man sage nicht, wenn diese Anzahl

von Leuten ihre religiösen Pflichten
nicht erfüllen können, so sind sie selber

Schuld. Warum gehen sie au solche

Orte? Sie mögen sich selber helfen!
— Solche Rede ist hart, und, wenn
sie Allen gelten soll, sogar lieblos und

sündhaft. Wer bildet die Mehrzahl
dieser Leute? Wie sind sie in solche

Lage gekommen?
Ein Blick auf die Schweizerkarte

zeigt uns, daß mehrere Thäler der

Kantone U i, Tcssin und GraubüNdcn.
das Land Entlebucb im Kanton Lnzern,
das Land Toggenburg im Kanton

St. Gallen, das Thal Engclberg im

Kanton Unterwalden sehr hoch liegen,
die Nahrungsmittel höchst sparsam lie-

fern und namentlich in Jahren des

Mißwachscs und der Theurung unmög-
lich im Stande sind, ihre Bewohner zu

ernähren. Was ist die Folge davon?
Die jungen Leute müssen auswandern

und anderswo ihr Brod suchen. So
kommen Schaarcn junger Katholiken
beider Geschlechter als Nckerbnben,

Kindsmägde, Vichhirtcn, Fabrikarbeiter

u. s. w. in die Kantone Bern, Zürich,
Thurgau, Aargau u. s. w.

Andere sind junge Gesellen und

Handwerker. Diese haben ihre Lehr-

zeit vollendet. Wollen sie sich in ihrer
Profession ausbilden, so müssen sie in
die Fremde. Sie laufen Tage, Wochen

lang, suchen Arbeit und Brod, Die
wenigen Geldmittel, die sie von

Hanse mitgenommen, gehen aus; sie

nehmen Arbeit und Brod, wo sie solches

finden.

Andere haben schon in protestantischen
Orten das Tageslicht erblickt. Ihre
Eltern haben sich da hänslich nicdcrge-
lassen, haben Grund und Boden ge-
kauft, sie treiben da Ackerban, Handel,
Gewerbe. Ohne große Einbuße zu er-
leiden, können sie die Gegend nicht
mehr verlassen.

Wieder Andere, namentlich Frauen,
sind in Folge gemischter Ehen in solche

Lage gekommen. Vor der Heirath hatte
man ihnen versprochen, man wolle an
katholischen Orten bleibenden Wohnsitz
nehmen. Sowie aber die Flitterwochen
vorbei waren, die Ernährung der Fa-
milie schwieriger wurde, hieß es: „Ich
gehe heim. Du kommst mit!" Was
will die katholische Hülflose Frau und
Mutter machen? Sie kann nicht an.
ders, sie Mag wollen oder nicht, sie
muß mitgehen.

Noch Andere sind dahin gekommen,
ohne selbst zu wissen wie? Verschlagen
von den Stürmen des Schicksals. End-
lich treffen wir unter diesen Katholiken
auch eine schöne Zahl, die sich aus
Leichtsinn selbst in diese Lage gebracht
haben. Aber haben diese darum jeden
Anspruch ans Liebe und Mitleid einge-

büßt? Gewiß nicht. Schon Mancher
ist auch leichtsinnig und ohne Noth auf
einen Baum geklettert und herunter
gefallen, und hat den Fuß oder den

Arm gebrochen, und Niemand kam es

in den Sinn, zu sagen, man solle ihn
im Stiche lassen und ihm keine hüls-
reiche Hand mehr bieten. Sollte nun
der in Seclennoth befindliche Nächste

nicht auch Barmherzigkeit erfahren? —
In einer folgenden Nummer werden

wir die Gefahren, in welchen solche

Katholiken leben, näher betrachten.



198

Fort mit der katholischen Volks-
entsittlichnng; hoch die protesta«-

tische Sitten-Resorm.
(Schluß.l

3) Wie haben sich die Refor-
ma toren hierüber selbst beur-
theilt?

In den Augen unterrichteter und un-

parteiischer Protestanten -sind zwar in

unsern Tagen die Stifter der Reforma-
tion hinlänglich gerichtet und die Ach-

tung, die sie genossen, vermindert sich

täglich, nichrs destoweniger gibt es indeß

Leute, bei denen sie immer noch im Hei-
ligenschein stehen, und die über Alles,
was dieselben näher oder ferner angeht,

sehr kitztich sind. Achnlich den Söhnen

Noes, bedecken sie die Schändlichkeiten

dieser ihrer Väter mit einem Mantel und

erheben ein Geschrei des Unwillens, so-

bald man es sich erlaubt in Luther und

Calvin etwas ganz anderes als Heilige
zu sehen. Täglich beschuldigen sie die

katholischen Schriftsteller der Lüge und

der Erdichtung und der Verleumdung und
dem Zeugnisse der Geschichte zum Trotz
bleiben Luther und Calvin für sie weiß
wie Lämmer.
' Um zu zeigen, wie ungerecht solche Be-

schuldigungen seien, und was man dann

eigentlich und in Wahrheit von diesen

neuen Aposteln zu halten habe, wollen
wir ganz einfach die Urtheile anführen,
welche sie selbst gegenseitig über einander

gefällt haben. Da sie sich selbst am

besten kannten, so werden wir auf diese

Weise naturgetreue Portraits erhalten.
Beginnen wir wieder mit Luther.

Calvin, sein würdiger Genosse, sagt

von ihm: „In Wahrheit, Luther ist

sehr lasterhaft; hätte er sich doch um
Gotteswillen mehr Mühe gegeben, seine

Unenthaltsamkcit mehr zu unterdrücken!

Hätte er doch in Gottes Willen mehr
daran gedacht, seine Laster zu erkennen!"

Z win gli *) sagt von Luther: „Wenn
ich ein Werk Luthers lese, so ist mir,
ich höre ein unreines Schwein grunzen,
welches hier und da die Blumen eines

schönen Gartens riecht; denn gerade mit
solcher Unanständigkeit, mit solchem

Zwtnglt's Werke, II, x. 474.

Schmutz und solcher Unkcnntniß der Theo-

logie spricht Luther von Gott und gött-
lichen Dingen."

Wie wurde Calvin durch seine Mit-
brüder im Werke der Reformation, durch

diejenigen, welche das größte Interesse

haben mußten, seine Fehler zu bemänteln,

beurtheilt?" Volm ar, *) Calvins

erster Professor sagt: „Calvin ist heftig
und verderbt. Desto besser! denn so ist

er gerade der Mann, den wir nöthig ha-

ben, unsere Sache zu fördern." B u c e r, ein

apostasirter Mönch undverheirathetcr Prie-
ster fügt bei**): „Calvin isteigent-
lich ein wüthender Hund, dieser
Mensch ist schlecht... Christli-
cher Leser! hüte dich vor seinen
Schriften!" Und will man wissen,

wie Theodor Beza, der Lieblings-
Schüler Calvin's, seinen Lehrer behan-

delt? „Calvin hat sich nie an Mä-
ßigkeit, Wahrhaftigkeit und ehrbaren

Wandel gewöhnen können, sondern ist

immer im Kothe stecken geblieben."

Zwingli wurde nach der Aussage sei-

nes Schülers Bullinger, wegen seinen

Ausschweifungen und dem verbrecherischen

Umgange, den er mit mehrern Weibern

innehielt, aus seiner Pfarrei verjagt.

Obwohl Priester und Pfarrer, nahm er

dennoch nach dem Beispiele Luthers öffent-

lich ein Weib. „Wenn man auch schreibt,

sagt er in einem seiner Briefe, ich sündige

aus Stolz, aus Fraß und Völlerei, aus

Uulauterkeit, so glaubt es nur ohne Mühe;
denn allen diesen Lastern und noch vielen

andern bin ich ergeben." Luther sagte

von ihm: „Zwingli hält sich für eine

Sonne, bestimmt, die Welt zu erleuchten;

er ist aber nur ein Haufen Koth in einer

Laterne — ut storeus in luoerna." —
»Zwingli ist verteufelt, durch und durch

eingeteufelt und und überteufelt, und es

ist gar keine Hoffnung mehr für sein

Seelenheil möglich." ***)
Und wie wurde der fromme, große, in

protestantischen Schriften so viel und

I-rsuäslikelck, Tableau inntlitiyue
às I'kistoirs Ulliversklls. II,, p. 3KS.

Ebendort. gvriptor luàlsàicsnài »tn-
àio illkeetu», „Lanis rsvickus. "

***) Ilospillisn, Hi«U àss 3»ersa>. II.,
p. 187,

hochgelobte Theodor Beza von den eif-

rigsten Anhängern der Reformation selbst

beurtheilt? „Wer muß nicht, sagt H e s-

husius*), über die unglaubliche Un-

Verschämtheit des Theodor Beza
dieses Ungeheuers, erstaunen, dessen schmu-

tziges und ehrloses Leben durch seine mehr
als hündischen Spottgedichte in ganz
Frankreich bekannt ist? Und doch, wenn

man ihn hört, sollte man glauben, er sei

irgend ein Heiliger, ei» zweiter Job, ir-
gend ein neuer Einsiedler der Wüste, so-

gar noch größer als ein hl. Johanne?
und Paulus, so sehr posaunt er allent-
halben seine Verbannung, seine Arbeiten
und die Reinigkeit und bcwunderungs-
würdige Heiligkeit seines Wandels aus." —
„Th. Beza, dieser unflätige Mensch,

schreibt S chl ü ffenber g, ist voll Arg-
list und Gottlosigkeit wie ein eiugeschläfer-
ter Teufel, weiß nur satyrische Gottes-
lästerungen' auszustoßcn." **)

Mit solchen Beurtheilungen, welche diese

vorgeblichen Reformatoren sich gegenseitig
in's Gesicht schleuderten, könnte man
Bände anfüllen. Doch genug mit Obi-
gem, um so mehr, da die meiste» solcher

Stellen der Art sind, daß man sie einem

christlichen Leser nicht vor die Augen

bringen dürfte.

Mögen also die protestantischen Fana-
tiker einerseits nicht mehr über Verläum-
dung schreien, wenn hie und da eine k a-

tHolische Stimme sich erhebt, um diese

Häupter der protestantischen Reform zu

kennzeichnen; die katholische Kirche, welche

sie aus ihrem Schooße ausgestoßen, hat
nie gegen dieselben so niederschmetternde

Verdammungsformeln angewandt, wie sie

selbst gegen einander gebrauchten. —

Mögen also die protestantischen Propagan-
disten und Proselytenmacher aber ander-

seits sich auch hüten, diese Häupter als

vonGottgesandteReformatoren
zur Herstellung der kirchlichen Zucht und

Sittlichkeit anzurühmen, denn sonst nöthi-

gen sie die die Katholiken von dem Grund-
satz „cko inortuis nidil nisi done" wider

ihren Wstlen abzugehen und aus dem

Arsenal der unparteiischen Geschichte alle

5) Hesliuslus. 'l'kààuetion âs Ilorimollà,
p. 1048.

**) V-rgl. 8exur, II. Abth.
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Waffen hervorzuholen, welche geeignet

sind, den nur zu lang usurpirten Heiligen-
schein von der Stirne dieser sogenannten

Reformatoren zu reißen und diese Men-

schen in ihrer traurige» Nacktheit vor
das Publikum zu stellen.

Korrespondenzen «nd Notizen.

Wisemann und Montslembert.

Diese Woche hat uns zwei merkwürdige

Schriftstücke der zwei größten katholischen

Schriftsteller aus London und Paris gc-

bracht; erfreuliche Arbeiten eines Kirchen-

sürsten und eines Layen!
Der Kirchenfürst Sr. Eminenz Kardinal

Wiseman hat am hl. Drcifaltigkeits-
fest ein Ausschreiben veröffentlicht, worin

er mit der Meisterschaft eines Mannes
der Wissenschaft und der Autorität
nachweist, daß die anglikanische Kirche

und England auf dem Gebiete der Wissen-

schaft, der Religion und der Politik sich

auf dem Wege der Verödung und des

Verfalls befinde. Vor wenigen Jahren
würde England ein solches Ausschreiben

eines katholischen Bischofs entweder

einfach ignorirt oder stolz behohnlächelt

haben, heute besprechen alle Zeitungen

dasselbe und das Schreiben des Kardinals
bildet das Hauptgespräch der anglikanischen

Hauptstadt.

Gleichzeitig hat Graf Montalem-
bert in Paris eine Schrift unter dem

Titel „Papst und Polen" heraus-

gegeben, worin er mit oratorischer Energie
und Schärfe den Diplomaten und den

Völkern Europas, namentlich Frankreichs,

Englands, Deutschlands und Italiens,
den Verrath vorwirft, dessen sie sich

Anno 1863/64 neuerdings an Polen
mitschuldig gemacht, und worin er akten-

mäßig zeigt, daß ein Einziger hierin
seine Pflicht gethan und dieser Einzige
ist der greise, kranke Pius IX. Mitten
in der heutzutägigcn europäischen
Gewissenlosigkeit und Grundsatzlosigkeit
steht der „Papst" einzig ehrenvoll
da." MontelembertS Schrift wird
nicht verfehlen, vielen die Augen, und

Wisemans Ausschreiben vielen die Her zen
zu öffnen!

Gedanken über christliche Association «nd

kirchliche Vereine.

(Mitgetheilt.)

„Gewiß ist das Prinzip der Genossen-

schaffen", sagt ein kirchliches Organ,
„ein wahres, fruchtbares, unermeßlich

heilsames Prinzip, und das Streben

nach Genossenschaften in unserer Zeit ist
eine Aeußerung der guten Natur und ein

Zeichen der Gesundheit mitten in dem

durch den Rationalismus todtkranken

Gesellschaftslebcn der Gegenwart... das

Vereinswesen ruht auf der göttlichen

Offenbarung und ist wesentlich christ-

lich die Zukunft gehört ihm an."— So
ists: Betrachtet man unsere Zeit, wo es

sich um Sein oder Nichtsein der gött-
lichen Offenbarung, des Christenthums
und der Kirche, um Neubclebung oder

Auflösung der christlichen Sitte handelt,
so ist es unerläßlich nöthig, daß alle

guten und bessern Kräfte sowohl geist-

lichen als weltlichen Standes sich sam-

mein und einigen, um das höhere

Glaubensleben zu erhalten und zu pflegen

und die Menschengesellschaft vor Zer-
klüftung und moralischem Zerfalle zu
retten. Von der Kirche aus muß der ge-

waltige Anstoß zum Umschwünge geschehen;

auf den Episkopat richtet sich der hoffnungs-
volle Blick. Die Vorsehung hat's ge-

leitet, daß würdige Männer die Bischofs-
sitze einnehmen und im Geiste hierarchischer

Verfassung sich immer inniger unter

einander vereinigen. Indem sie so sich

gemeinsam berathen und bekräftigen, ander-

seits auf alle und jede Weise ihrer
untergeordneten Geistlichkeit sich nähern

und sie geistig anregend an sich ziehen,

werden sie die Mittel zu einer bessern,

reformatorischen Zeitrichtung im guten

Sinne des Wortes finden und zur Aus-

führung bringen können. Zu diesem

Zwecke mögen unter Leitung oder Mit-
Wirkung unserer Oberhirten christliche,

kirchliche Vereine aller Art begünstigt

werden: Manches bereits Bestehende

möge erhalten, manches Alte neu belebt,

manches Schwache, Matte und Krank-

hafte gekräftiget, in die dürren Gebeine

möge Geist und Leben gebracht, aber zu-

dem dieses oder jenes Neue, welches ein

Postulat der Zeit ist, möge eingeführt

werden. Eine Zeit, wie die unsrige,

welche mit ihren außerordentlichen Er-
scheinungen eine Epoche in der Geschichte

zu machen scheint, bedarf großer Anstren-

gung und auch die Anwendung äußerer-

deutlicher Mittel. I?i»t!

Intervention der englischen Diplomaten
und Protestanten im Schweizerland.

Das protestantische England wird im-

mer insolenter und es dürfte bald an
der Zeit sein, daß die katholischen Kan-
tone eine Assekuranz-Gesellschaft gegen die

Uebergriffe des garibaldi-freundlicheu
Albions bildet.

Mit nicht geringem Befremden lies:
man aus den BundeSrathsverhandlungcn
die Notiz, der brittische Ausschuß der

„EvangelischenAllianz" habe eine

Deputation an den schweizerischen Bun-
desrath geschickt, um in der Angelegenheit
des Wiedertäufers Lauber dem Bundes-
rath Glaubensfreiheit anzuempfehlen.
Diese fremde Deputation sei mit Empfeh-
lungen des englischen Gesandten
ausgerüstet gewesen. In Abwesenheit
des Bundespräsidenten habe Herr Vize-
Präsident Schenk die Deputation em-
p fa n g en.

Hoffentlich ist Hr. Schenk seines Pro-
gramms bei der Wahl zum Bundcsrath
eingedenk gewesen und hat nach seiner

Zusage vergessen, daß er Protestant (und
früher protestantischer Geistlicher) wart
daß er Schweizer und nicht Engländer
ist, und daß die Schweiz nicht nöthig
hat, von dem intoleranten England, das
die katholischen Brüder in Irland nieder-

drückt, zur Glaubensfreiheit aufgefordert
zu werden. So was ist in der Tha;
neu. Würde wohl der Bundesrath eine

Abordnung der katholischen Vcr-
eine Deutschlands empfangen
haben, welche dem Bundesrath katholische

Prinzipien an's Herz zu legen sich für
bemüßigt gefunden hätte? Schwerlich.

Der Lauberhandel, bemerkt die ,Luz.

Ztg./ mag von der Bundesversammlung
entschieden werden so oder anders, so

ist diese fremde Deputation und ihr
Empfang als eine Beleidigung der

Katholiken und speziell für die Regierung
und den Kanton Luzern anzusehen. Eine

Bundesregierung hat in konfessionellen
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Fragen keine englischen Deputationen

zu empfangen nach unserer Ansicht. Auch

Laubcr ist nicht englischer Unterthan, für
welche der englische Gesandte sich zu ver-

wenden hätte. Da hat nur die schwer-
zerische Bundesversammlung zu cnt-

scheiden.

Wir die Staatstirchler und Atsatsschul-

meisicr mit Adressen Unfug treiben?
(Aus dem Großherzogthum Baden.)

In den hiesigen Zeitungen, so schreibt

aus Heidelberg der ,Beobachter/ stand

am 16. v. Mts. die Anzeige, daß
eine Anzahl hiesiger katholischer Einwohner
aus verschiedensten Ständen eine Zustim-

mungs-Adresse an Minister Laniey, die

Schulfrage betreffend, beschlossen habe,

weiche drei Tage lang zum Unterzeichnen

aus dem Rathhause aufliege. Eine Ge-

sellschaft hiesiger Katholiken fand sich vcr-
anlaßt, darauf Folgendes zu erwiedern:

„Bei der großen Wichtigkeit der Schul-
frage für jeden Katholiken, fordern wir
die „Anzahl katholischer Einwohner,"
welche die Zustimmungs-Adresse beschlossen,

auf, eine öffentliche Versammlung aller

hiesigen Katholiken zusammenzuberufen.

Nur in einer freien Versammlung kann

der für diese höchst wichtige Sache noth-

wendige freie Meinungsaustausch ermög-

licht werden, und wir erlauben uns da-

her, alle Katholiken aufzufordern, ehe

eine solche Versammlung gehalten ist, die

Unterzeichnung irgend einer Adresse zu

unterlassen." Diese Aufforderung wurde

von dem Redakteur des einen Blattes
zurückgewiesen, mit dem Bemerken, daß

er dieselbe nicht aufnehmen könne, indem

die erste Anzeige von dem Herrn Bür-
germeister ausgehe, und anderseits

wieder neuerdings zur Unterzeichnung der

Zustimmungs-Adresse aufgefordert mit der

Erklärung, dieselbe sei bereits zahl-
reich unterschrieben. In Folge dessen

fanden sich zwei Kaufleute, hiesige katho-

lische Bürger, veranlaßt, sich auf das

Rathhaus zu begeben, um diese Unter-

schriften zu sehen; es waren am Mitt-
woch Abend 4^/z Uhr nur 39 solcher

Unterschriften vorhanden.

Herr Bürgermeister Krausmann hatte
die Güte, sich mit ihnen zu besprechen

und deren Ansichten hinsichtlich der Schul-

frage anzuhören. Hinsichtlich der A d res se

erlaubte man sich, zu bemerken, daß solche

vorher öffentlich zu besprechen wohl am

Platze gewesen sei; daß die Rede des

Hrn. Ministers Lamey eher Tadel als
Lob verdient habe und zwar aus folgen-
den Gründen: t) Das erzbischöfliche

Ordinariat hat seine Pflicht gethan, als
es die Rechte der katholischen Väter

wahrte, ihre Kinder nach katholischen

Grundsätzen erziehen zu dürfen. 2) Herr
Staatsrath Lamey hat den Beweis für
seine Anschuldigungen gegen das Ordi-
nariat nicht geführt und ohne Beweis

sollte man eine verfassungSgemäß beste-

hende Autorität nicht öffentlich anklagen,

noch weniger katholische Christen zum

Widerstreben gegen ihre Autorität auf-

forhprn. 3) Wenn einzelne Geistliche

sich Ausschreitungen zu Schulden kommen

ließen, was übrigens noch zu beweisen ist,

so ist es Unrecht, das bestehende Straf-
gesetz vom 9. Oktober l86V nicht anzu-

wenden; ebenso Unrecht, als ohne Be-

weise dieselben anzuschuldigen. 4) Die
Sprache der Rede ist eine solche, wie sie

von einem Minister, am wenigsten in

öffentlicher Sitzung, nicht zu erwarten

war. Schließlich verwahrte man sich bei

dem Herrn Bürgermeister gegen die Be-

hauptung, „die Unterstützung aller Gutge-

sinnten und somit der großen Mehrheit
des Volkes wird der Regierung nicht

fehlen," als wenn die Adresse die Ansicht
der großen Mehrheit der hiesigen Katho-
liken ausdrücke. — Hundert Katholiken
haben Herrn Staatsrath Lamey als ba-

dische Bürger eine Ansicht ausgesprochen,
aber wir glauben, Tausend haben durch

ihr Schweigen auch gesprochen — wenig-
stcns gehören sie zu denen, welche vorerst
der Erwartung des Herrn Ministers
nicht entsprechen und ihrer kirchlichen

Autorität vorerst erlaube», für sie zu
sprechen.

Eine musikalische Priesterfamilie im
Schwcycrland,

(Eingesandt.)

Am nördliche» Fuße des Blauenberges
liegt in der Nähe der stolzen Ruine
Landskron und dem ehrwürdigen Kloster
Mariastein, von einem Walde fruchtbarer
Obstbäume umgeben, das ansehnliche Dorf

Hofstettenj dessen meist wohlhabende Ein-
wohner dem Bauernstande angehören.

Wenn man das lange Dorf durch-

schreitet, so sticht zu oberft in demselben

ein Haus in die Augen, welches schon

durch sein Aeußeres und seine Umgebung
dem Wanderer andeutet, daß hier Wohl-
stand und Ordnung zu Hause sei- Dieß
ist es: das Haus des „alten Schulmei-

sters", dessen Name nur mit Respekt ge-

nannt wird. — Wenn auch der „alte
Schulmeister" selbst für keinen der ge-

wandtesten Musiker galt, so hatte er doch

große theoretische Kenntnisse und seine

Lehrergabe, besonders für das Orgel-
und Klavierspiel, war eine vortreffliche,
und die meisten Organisten der Umgebung
und weitern Ferne verdanken ihre Kunst
diesem bescheidenen Manne. (Derselbe
ist vor einigen Jahren in einem hohen

Alter gestorben.)

So ein guter Vater in der Tonkunst,
so ein vortrefflicher Familienvater war
dieser Mann. Gesegnet mit einer zahl-
reichen Kinderschaar, ging sein ganzes

Streben in der Erziehung dahin, dcnsel-
ben eine religiös-sittliche Richtung anzu-
eignen und sie hauptsächlich der Wissen-

schaff zu widmen.

Von so religiösen Ideen durchdrungen,

liegt es nahe, welchem Stande der Vater
seine Söhne bestimmt hatte: dem ehr-
würdigen Priesterstandc. Daßaber
die talentvollen Söhne ihre Wiffenschaf-
ten blos auf das Nothwendigste der Theo-
logie beschränken sollten, konnte dem streb-

samen Manne nicht genügen, und es ver-
steht sich von selbst, daß die Söhne wie

Töchter von früher Jugend an alle unter
dem Unterricht ihres musikalischen Vaters
sich die Musik aneigneten.

Die Gymnasialschulcn, wie später die

theologischen Studien konnten die Söhne
im nahe gelegenen Kloster Mariastein
machen, ohne das elterliche Haus bleibend

zu verlassen, denn jeden Abend von der

Schule zurückgekehrt, weckte wieder im

väterlichen Hause die Musik ihren Thä-
tigkeitssinn.

Wer sind nun die Glieder dieser musi-

kalischcn Priesterfamilie, — wir wollen

sie hier anführen:
1- Pater Leo Stöckli, Conven-

tual in Mariastein, gegenwärtig Statt-
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halter in Beinwyl. Es ist nicht noth-

wendig, das ausgezeichnete Talent und die

Verdienste dieses Mannes um die Kirchen-

musik hervorzuheben, denn derselbe gilt
im In- und Ausland als einer der ersten

Orgelvirtuosen und ausgezeichneten Com-

ponisten.

2. Pater Conrad Stöckli, Con-

ventual in Maria-Einsiedeln. Ebenfalls
vortrefflicher Musiker und Componist.

3. Pater Adelbert Stöckli, Con-

ventual in Mariastcin, nun Pfarrer in

Erschwyl. Vorzüglicher Orgelspieler. Auch

dieser Pater hatte mehrere Tonstücke com-

ponirt.
4. Gregor Stöckli, vor vielen Iah-

ren gestorben, war Landmann bei seinem

Vater und zugleich vortrefflicher Orgel-
spieler.

3. Taver Stöckli, vor einigen Iah-
ren gestorben, ebenfalls Landmann bei

seinem Vater. Derselbe spielte ausge-
zeichnet Orgel und viele andere Jnstru-
mente und hatte ebenfalls mehrere gelun-

gene Kompositionen gemacht.

6. Eine Schwester (deren Name ist dem

Einsendèr nicht bekannt) ist Ordensschwe-
sterin einem Frauenkloster*); auch diese ist
eine vorzügliche Musikerin.

7—8. Ferners sind noch zwei Schwe-

stern, welche ebenfalls beide Orgel spielen.

Vor einer solchen Familie beugen wir
unser Haupt. —

Cine Reklamation aus Schlcswig-Holstein.
(Einges. aus Deutschland.)

Herr Redaktor! In Nr. 21 Ihrer
Kirchenzeitung befindet sich ein Artikel,
betitelt: „Abermals ein Zeichen der Zeit"
(aus Schleswig-Holstein), welcher Un-

Wahrheiten enthält. Der Verfasser be-

hauptet u. A., er habe noch kein Blatt
zu Gesicht bekommen, das auch nur ein

Wörtchen von den katholischen Priestern
auf dem Kampfplatze gesagt hätte. Ich
stelle dieser unwahren Behauptung die

Thatsache entgegen, daß mir noch kein bc-

deutenderes Blatt Deutschlands in den

letzten Wochen zu Gesicht gekommen ist,

welches die heroische" That des Priesters
Simon auf den Düppeler Schanzen

*) Schwester Bernards Stöckli im Kloster
Fahr im Aargau. (A. d. R.)

nicht mit der höchsten Anerkennung be-

richtet hätte. Die ,Augsburger Allge-
meine) ,Franks. Journal/ ,Franks. Post-

zeitung/ ,Bayerische Zeitung) sämmtliche

große und kleine österreichische und preu-
ßische Blätter und fast alle größer,, Zei-
tungen in den Mittel- und Kleinstaaten

Deutschlands entHallen Lobeserhebungen

und winden Lorbeerkränze für Simon und

die Schaar Katholiken, die er geführt und

die er durch sein heiliges patriotisches

Feuer für die Heldenthaten entflammt hat.
Von Ihrer Unparteilichkeit gewärtige

ich den Abdruck dieser Zeilen. Sie
mögen überzeugt sein, Herr Redaktor!
daß Sie durch die Aufnahme dieser Be-

richtigung der mit vollem Recht von den

Katholiken in den Schleswig-Holsteinischen
Landen beanspruchten Religions Freiheit
bei der Regierung des Herzogs Fried-
rich VIII. einen größern Vorschub leisten,

als durch den Artikel, der zu dieser Be-

richtigung Veranlassung gab. àâiatur
st alters pars!*)

Wochen-Chroniî.

Bisthum Basel. Ueber die Firm-
und Visitationsreise des Hochwst.

Bischofs im Kanton Luzern werden

wir einen Gcneralbericht abstatten

und enthalten uns daher vorheriger Mit-
theilung einzelner Lokalberichte.

Solothurn. Von hiesigen Kunstfreun-

den, unterstützt von Beiträgen der Stadt-
gemeinde und des Kunstvereins,, wurde

das schöne Gemälde von Raphael Ritz
», Sitten, „ein Gottesdienst in der
Bitt wvche," das sich gegenwärtig in

Mit Vergnügen vernehmen wir aus dieser

Reklamation, daß die Presse Deutsch-
lands der katholischen Feldgeistlichkeit Ancr-

kennung zollt. Wir sind jedoch überzeugt, daß

auch der frühere Bericht, welcher schon ältern
Datums ist, nichts Unwahres sagen wollte,
denn derselbe bemerkt ausdrücklich, daß er bis
jetzt noch kein Blatt hier (in Schleswig)
gesehen, das von den katholischen Priestern

gesprochen. Der Bericht kam verspätet in
unsere Spalten, und so mag ein Mißverständ-

niß bezüglich des Zeitpunkts unterlaufen
sein. Dem sei, wie ihm wolle, immerhin freut
es uns, zu vernehmen, daß die deutsche Presse

den katholischen Priestern in diesem Punkte ge-

recht ist. (Red. d. Schw. K.-Z.)

der schweizerischen Kunstausstellung in

Soloihurn befindet und das wir bereits

in Nr. 18 dieses Blattes einläßlicher be-

sprochen, für die Sammlung des hiesigen

Kunstvereins angekauft. Wir freuen uns,
dieses schöne Kunstwerk eines jungen vielver-

sprechenden Schweizerkünstlers in unsern

Mauern zu besitzen.

Luzern. „Die Sache ruft dem Herrn",
hieß es früher unter den Juristen und

sollte es noch so heißen. Der Spruch

mußte einem unwillkürlich in den Sinn
kommen, als neulich der Lärm über die

unduldsamen Thierchen, die Wanzen, welche

die Schullehrer aus den Klosterzellen zu

Rathhausen momentan vertrieben haben,

erhoben wurde. Wahrhaft, wenn dem so

ist, wie sollte es noch besonders schwer

halten, das alte Kloster seinen ursprüng-
lichen Besitzerinnen zurückzugeben,

die ja so froh sind, wenn sie ihre lieben

Zellen und ein Stücklein Erde, um sich

redlich wie andere Christenmenschen mit
Gebet und Arbeit zu ernähren, wieder

erhalten! So viel Großmuth werden wir
Luzcrner, sagt die „Luzerner Ztg.", doch

wohl haben, nun nicht zu sagen so viel

Gerechtigkeit. '
»-> Geiß. (Brief v. 5.) Wie alle

Jahre, wurde auch diesmal am 5. Juni
das Herz Jesusest feierlich begangen und

von allen Seiten her kamen die andächti-

gen Mitglieder der Bruderschaft. Zur
würdigen Feier des Festes trug aber dies-

mal besonders die Festpredigt bei, die

unser Mitbürger, der Hochw. Professor

Peter aus Schwyz hielt. Er sprach von
den Leiden des Herzens Jesu und wie

wir dieselben mindern können. Die Pre-
digt war würdig gehalten, und wird einen

bleibenden Eindruck in den Herzen der

Zuhörer zurücklassen. Schade, daß man

trotz unserm Priestcrmangel solche Red-

ner außer unserm Kanton wirken lassen

muß.

Bern. Der päpstliche Geschäftsträger

Msgr. Bovieri befand sich diese Woche

in der Bundesstadt, um wo möglich die

Vereinigung Berns mit dem Bisthum
Basel ins Reine zu bringen. Der Bun-
desrath übertrug dem Herrn Regierungs-
rath Migy das Mandat, den VerHand-

lungcn Namens des Bundes zu ossistiren.

Der Rcgierungsrath seinerseits sandte als
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Bevollmächtigten den Hrn. Regierungs-

rath Kummer.

-- (Brief.) Heute Mittwoch um

tv—H^/2 Uhr hat in hiesiger neuer ka-

tholischer Kirche die Taufe der zwei neuen

Glocken durch den päpstlichen Geschäfts-

träger Monsignor Bovieri stattgefunden,

welcher die Feier mit einer ausgezeichne-

ten Ansprache einleitete. Auch der Hoch-

würdige Domdekan Girardin in Solo-
thurn wohnte nebst mehrern andern Geist-

lichen der Feierlichkeit bei. Pathenstelle

vertraten: Herr Regierungspräsident Migy
und Madame von Turgot für die eine

und Heer Bundesrath Knüsel und Ma-
dame Jeerleder-Zeltner für die zweite

Glocke.

Zwei von Hrn. Vikar Götschmann

dirigirte prachtvolle Gesangstücke eröffne-

ten und schloffen die Feierlichkeit und tru-

gen erhebend znm Ganzen bei.

Monsignor Bovieri wird Morgens
zum erstenmal in der neuen St. Peters-
kirche das hl. Meßopfer darbringen.

St. Gallen. Zum erstenmale seil der

Reformationszeit zog hier vorletzten Don-
nerstag die Fronleichnamsprozession über

die Grenzen des Klosterhofes hinaus.
Sie durchschritt die alte Postgasse und

schwenkte beim Arsenal wieder in den

weiten Klosterhof ein. Die Prozession

war zahlreich und bot einen schönen er-

hebenden Anblick.

Go mm is wald. Den 5. Juni
feierte das löbl. Kloster „Berg Sion"
neben dem alljährlich wiederkehrenden

„Herz-Jesufest" und zweier „Professen,"
auch das erste hundertjährige Ju-
belfest seiner Gründung durch Helg.
Als Festprediger erschien der Hoch-

würdigste Bischof Karl Johann von St.
Gallen.

Zürich. Die Scharfschützen der in-
nern Kantone (Luzern, Obwalden, Zug),
sowie aus dem katholischen Aargau, welche

den Wiederholungskurs in Winterthur
mitmachten, haben einen Tagessold zu

Gunsten der daselbst zu errichtenden ka-

tholischen Kirche abgetreten.

Glarus. Der Gememderath von Gla-

rus, der den Bau der neuen Kirche kräf-

tig betreibt, denkt auch schon daran, dem

neuen Gotteshaus ein schönes Geläute zu

verschaffen. Dasselbe soll im Dur-

Akkord erstellt werden, in fünf Glocken

bestehen, deren Gesammtgewicht 200 Cent-

ner betragen würde.

Freiburg. Der Staatsrath ist mit
dem geistlichen Kapitel der Rlkolanskirche
in Freiburg übereingekommen, das An-
denken an die Schlacht von Murten je-
weilen am dritten Sonntag des Monats
Juni als religiöse Dankfeier in der ge-

nannten Kirche gemeinsam zu begehen.

>-> Die Armenkommission der Siädt
Freiburg beantragt beim Gemeinderath
den Ankauf des Armenhauses, welches

vom verstorbenen Hochw. Hrn. Pfarrer
Meyer in der Gauglera errichtet, und in

letzter Zeit an Hochw. Pater Theodosius

übergegangen war. Die Armenkommission
der Stadt wünschte ihre Unterstützungs-
genössigen in der abgelegenen Anstalt
unterzubringen.

Genf. Bezüglich des Cal vin s feste s

bemerkt die „Augsb. Allg. Ztg.": Die
historische Kritik, welche die herkömmliche

Verherrlichung Calvins in ihr Nicht.s
aufgelöst und besonders durch Galiffe's
Forschungen die überraschendsten, bis jetzt

von keiner Seite ernstlich anggefochtenen

Resultate zu Tage gefördert hat, hat einen

entschiedenen Sieg über die Tradition
davongetragen. Die eifrigsten Bestrebun-

gen aller Missionsvereine, die unermüd-

lichste Traktätleinverbreitung werden diese

Sache nicht ungeschehen machen können.

Schon die Einmüthigkeit, mit welcher sich

alle Organe, von dem sonst stark calvi-
nistisch gefärbten „Journal de Genève"

an, das freilich mit etwas sauersüßer

Miene diese Konzession machte, bis zur
rabiaten radikalen „Nation suisse" her-

unter, gegen eine National fei er aus-

sprachen, beweist zur Genüge, welche Rich-

tung die öffentliche Meinung eingeschlagen

hatte. Calvin ist von nun an weder der

Nationalheros, noch der Nationalheilige
Genfs; von einer „Stadt Calvins"
kann nur noch im historischen Sinne die
Rede sei». Auch in die Nationalkirche
selbst ist der Hader getragen: manche

Geistlichen sind höchst verstimmt, daß das

Konsistorium überhaupt eine offizielle kirch-

liche Feier anordnete, vuodus litixan-
tibus tertiuZ Aauàet. Es ist viel Wind
gesäet worden in den letzten Tagen, viel
Sturm könnte geernlet werden.

Kirchenstaat. Rom. Der Gesundheits-

zustand des Papstes ist sehr befriedigend.

Das Uebel, an welchem er leidet, ist in
seiner Familie erblich; sein Vater ertrug
es bis zum Alter von 92 Jahren; er

hat einen Bruder, 86 Jahre alt, der

gleichfalls damit behaftet ist. Pius IX.
erreicht erst am 13. d. M. 72 Jahre.

Am 24. Mai, als am Gedächtniß-

tage der Schlacht von Lepanto, wurde der

hl. Vater durch die Darreichung der wäh-
rend des letzten Trimester der llnità
enttoliou für ihn zugekommenen Gaben
und Peterspfennige auf s freudigste über-

rascht. Auf seinem Zimmertischchcn lag
die Summe von Lire 111,531. 28. In
Bezug auf diesen Betrag ist von den

Redaktoren oberwähnter Zeitung bemerkt

worden, daß während den letzten Tagen,
wo die feindliche Gesinnung gegen das

Papstthum sich besonders regte, dagegen
das Flehen zu Maria um so eifriger
war, die Beiträge die nach früheren Er-
fahrungen geschätzte Ertragssumme um

30,000 Lire übertrafen. Ferner stund

auf jenem Tischchen ein elegantes Kist-
chen, welches die Gaben des frommen
Geschlechtes, bestehend in Finger- und

Ohren-Ringen, Armbändern, Stecknadeln,
Uhren, alles von kostbarem Metall, mit-
unter von Edelsteinen verschiedener Art
geschmückt, enthielt.

— Kaum hat die päpstliche Regie-

rung ganz neulich die Emission eines

neuen Anleihens von 50 Millionen de-

kretirt, so bieten sich eine Anzahl von
Bankhäusern, worunter fünf der größten,

zur Deckung desselben an, so daß der

Regierung nur die Verlegenheit der Wahl
blieb. Doch sie konnte nicht lange un-
schlüssig sei», denn das große Finanz-
Institut von Brüssel, die Lanyus cke

(lrkckit koneièr st inàstriel, dirigirt
durch einen der geschicktesten Finanzmän-
ner, Hrn. Langraud-Dumonceau, welcher
dem hl. Vater bei dieser Gelegenheit ein

Zeichen seiner aufrichtigen Verehrung und

seiner Anhänglichkeit und an die heilige
Sache der Kirche geben wollte, erklärte,
daß er das ausgeschriebene Anleihen al
psri leisten wolle; und nun ist es schon

vollständig gedeckt! Man verstehe wohl,
al pari, das heißt gegen einen Schuld-
schein per Fr. 100 werden ebensoviel
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Franken ausbezahlt, was bei Staatsan-
leihen unerhört ist. Welch' ein glänz-
voller Triumph für die päpstliche Regie-

rung, welche die schuldbelastete Turiner-
Regierung nicht müde wird, als dem

Bankerott nahestehend zu vcrläumden, .sie,

deren Staalsschuldtitel zu 69 für 199

ausgeboten sind, sie, die in blos 2 Iah-
ren beinahe 899 Millionen mehr ausge-

geben als eingenommen hat wie solches

aus dem Berichte des Ministers Ming-
hetti zu entnehmen ist, welcher in der

Kammersitzung vom 14. Jänner 1863

sagte: „Die Finanzlage des Reiches Jta-
liens ist erschrecklich."

Italien. Unlängst begab sich Pas-

saglia in die Kapelle des Herzogs Cesa-

rini, in der Erzdiözese Fermo gelegen,

um dort zu predigen. Als er hinkam,

war die Kapelle fast verlassen; kein ein-

ziger Priester fand sich, der ihn in der

gvttesdienstlichen Handlung unterstützen

wollte. Nachher wollte in der nämlichen

Kapelle kein Priester mehr Messe lese»,

weil sie entweiht sei; und der Herzog

selbst mußte den Wohnort verlassen, um

großen Unannehmlichkeiten auszuweichen.

Frankreich. Der „Moniteur" ver-

öffentlicht ein k. Dekret, durch welches

der Verfasser deS Lebens Jesu, Professor

Renan, „der den Lehrstuhl, auf dem er

nur einmal erschien, nicht wieder besteigen

darf."
Oesterreich. In der St. Luciakirchc

zu Venedig wurde vor einiger Zeit wäh-
rend der Predigt eines Jesuitenpatcrs
eine Petarde losgebrannt und der Geist-

liehe selbst insultirt. Vor einigen Tagen
nun erkrankte ein hiesiger Taglöhner, und
da er sein Ende nahe glaubte, ließ er

den Geistlichen holen und bekannte sich

als den Urheber der verurchten Kirchen-

schändung. Aus eigenem freien Willen

verlangte er, der Behörde seine Aussage

zu Protokoll zu geben, und erklärte hier-
bei, daß er von einem näher bezeichneten

Signore 29 Fr. für die Ausübung der Fre-
velthat erhalten habe u. s. w. Der er-
wähnte Signore wurde verhaftet und die
bei ihm vorgefundenen Schriften bezeich-

neten ihn als den Vizepräsidenten des

hier sein Unwesen treibenden Eomitato
ck'nsione. Außer ihm wurden noch meh-

rere seiner Mitschuldigen verhaftet.

Der ehemalige Redaktor des

„Prager Wochen- und Fremdenblattes"

Hr. Jucius Lang, auch Mitarbeiter bei

der „religiösen Reform" in Frankfurt,
hat den „Tyroler Stimmen" folgenden

Widerruf eingesandt:

„Ich widerrufe und bereue Alles, was

ich in größern oder lleinern Cirkeln des

sogenannten öffentlichen Reformvereins
in Frankfurt a. M. im vorigen Jahre

gegen die h. katholische Religion, sowie

gegen die staatliche und kirchliche Autori-
tät gesprochen und geschrieben habe. Ich
erkläre, daß ich den sogenannten religiösen

Reformverein als eine Gesellschaft von

Individuen kennen gelernt habe, welche

persönlich aller religiösen Gefühle bar,
sich einzig und allein die Bekämpfung

jedes positiven Glaubensbekenntnisses zur
Aufgabe gemacht haben, und welche vor
den schmutzigsten und verwerflichsten Mit-
tcln nicht zurückschauen, um gläubige Chri-
sten von ihrem Glauben abwendig zu

machen, wankende schwache Priester zum

Falle zu bringen und Verirrten den Weg
der Reue und Besserung zu versperren.

Ich widerrufe alle in dieser Schmähschrift

enthaltenen zahlreichen Angriffe auf die

h. katholische Kirche, ihre Institutionen,
ihre Diener und zwar namentlich: 1) die

Schntähungen über die Oh.renbeichte, de-

ren Nothwendigkeit und heilsamen Nutzen

ich einsehe und an mir selbst wiederholt

erfahren habe; 2) die Verdächtigungen
des um Kirche und Staat hochverdienten

Ordens der Gesellschaft Jesu; 3) ich wi-

derrufe Alles, was ich übir den Einfluß
der Geistiichkeit auf das Familienleben,
die Erziehung der Kinder u. f. w. gesagt

habe; 4) vor Allem schmerzt es mich,

in blinder Leidenschaft den Hochw. Epis-
kopat Deutschlands und Oesterreichs ge-

lchmäht und einzelne, durch Frömmigkeit

und Gelehrsamkeit wahrhaft ausgezeich-

nete Kirchenfürste» verunglimpft zu haben

u. f. w.

Bayern. Abt H'anebe'rg, soeben

von seiner orientalischen Reise in er-

wünschten! Wohlsein in München ange-

langt, wurde von dem Domkapitel aus

Trier zum Bischof dieser Diözese ge-

wählt. Nach neuern Berichten ist derselbe

nicht gewillt, diese hohe Stelle anzu-

nehmen.

In München legten in der

Klosterkapelle der barmherzigen Schwestern

14 Novizinnen die Gelübde ab und 19

Novizinnen wurden eingekleidet

Preußen. Die Katholiken der Rhein-
lande werden nächsten Juli das 799jäh-
rige Jubiläum der Uebertragung der

Häupter der heiligen drei Könige von

Mailand nach Köln feiern.
—> Friedrich Graf von Galen, ka-

tholischer Pfarrer, der in Schleswig-Hol-
stein sich in der eifrigsten Weise dem

Feldpriestcrdienst unterzogen, ist, kaum zu-

rückgekehrt, dem Gichtleiden, das sich im

Felde tödtlich verschlimmerte, erlegen.

Einer der frömmsten und edelsten Men-
schen hat sich dem beiderseitigen Wohle
der Menschen geopfert! Der Herr wird
es ihm lohnen!

Baden. In Frcibüra gab am 28. v. M.
die Anwesenheit Ronges Anlaß zu einem

argen Exzesse. Der Apostel Ronge weilte

schon seit mehreren Tagen in Freiburg,
in der ausgesprochenen Absicht, Vortrüge
über Jugenderziehung zu halten. Am
Abend des 28. hatte er in einem zu ebener

Erde gelegenen Lokal des Freiburgerhofes
eine Gesellschaft besonders von ihm ein-

geladener Einwohner um sich, als eine

Anzahl meist jüngerer Leute auf der Straße
vor dem Versammlungslokal mit Pfeifen,
Schreien, Schlagen gegen die Fensterladen

u. s. w. einen immer mehr wachsenden

Lärm erhob. Der Haufe der Tumultuan-
ten wuchs durch fortwährende Zuzüge aus

der Stadt so bedeutend an, daß der Auf-
tritt einen bedrohlichen Anschein gewann.
Dem herbeieilenden Oberbürgermeister und

dem Polizeiamtmann gelang es jedoch,

die Ruhe wieder herzustellen. Ronge wurde

dann von einigen Polizeibedienstetcn nebst

einer Anzahl Studenten und Turner nach

seinem Gasthof 0>en deutschen Hof) ge-

leitet.

Polen. Aus Polen theilt man der

.A. Z/ über die Absichten der russischen

Regierung gegen Rom wegen der Allo-
kution mit, daß man in St. Petersburg

keineswegs eine offene Verletzung des

Concordats von 1847 beabsichtigte, daß

aber die Regierung dahin streben werde,

„sich einen gefügigen Clerus zu schaffen,"

um durch ihn das Kirchenrcgiment in ihre

Hände zu bringen; daneben soll der griech.
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Proselytismus in jeder Weise begünstigt

werden. Zugleich will man die Aufhebung
des Cölibats anregen und allen Geistlichen

Schutz und Lebensunterhalt gewähren, die

sich in dieser Beziehung in Widerspruch

mit Rom setzen.

England. Eigenthümlich und durch-
aus nicht nach den unsrigen zu bemessen

find die kirchlichen Verhältnisse Englands.
Dort sind Bisthümer und Domkapitel
eingerichtet, allein dieselben sind nicht, wie

bei uns, fundirt. Die Bischöfe stehen fast

überall an der Spitze einer Pfarre, und

der Pfarrer muß den Bischof unterhalten,
d. h. der letztere bestreiket mit seinen

Pfarreinkünften seine gewöhnlichen AuS-

gaben; außerdem erhält er von jedem in

der Seelsorge angestellten Geistlichen einen

kleinen Beitrag von 2^—3 Schillingen
unter dem Namen Osilieckrstiouw. Wie
die Bischöfe, so sind auch die Domkapi-
tulare durchweg Pfarrer, und wohnen oft
20—30 Stunden vom bisch. Sitze ent-

fernt. Bei der Wahl eines Bischofes

haben sie das Recht, dem Papste 3 Can-

didatcn vorzuschlagen.

Personal-Chronik.

Ernennung. sLuzern.j Zum Pfarrer
von Neuenkirch ist von sieben Bewerbern
Hochw. Hr. Pfarrer Staffelbach von Aesch

erwählt worden.

Ausschreibung. sLuzern.j Die Pfarr-
Pfründe Aesch wird mit Anmeldungsfrist bis
25. Juni zur Bewerbung ausgeschrieben.

Vermächtnis. sFreiburg.j Hochw. Hr.
Dekan Paul Philipp Chaney in Stäfis
hat dem Kantonsspital illll Fr. legirt.

k. I. k. Triefen ürstenthum Lichten-
stein, Diözese Chur.) (Brief.) Einsender
dieses glaubt aus Liebe und Freundschaft nicht
unterlassen zu sollen, einem verblichenen greisen

Priester, seinem Erzieher, Primizprediger und

Pfarrer seines Heimathortes einige nekrologische

Notizen als Vergißmeinnicht allf sein Grab

zu legen.

Hochw. Herr Petrus Wendelin Hofer
wurde zu Nauders im Throl den 23. Mai
1735 geboren, seine Studien machte er in
Meran, das bis zum Jahre 1807 zur Diözese

Chur gehörte, wie auch ein großer Theil von

Tyrol und ein Theil von Vorarlberg. Im
Jahr 1807 kani Tyrol durch die französischen

Wirren und Kriege an Bayern; allein Bayern
wollte keinen fremden Bischof in seinen Staa-

i ten regieren lassen, und verdrängte auf die

ungerechteste Weise den Fürstbischof Carl Ru-
dolf, damaligen Bischof von Chur und Meran.
Flüchtig reiste der Bischof mit mehreren seiner

getreuen Geistlichen über das Gebirg von Tyrol
nach Chur und mit ihm auch sein getreuer Theo-

log Peter Wendelin Hofer. In Solothurn
vollendete er dann seine Studien und wurde
dann am 14. März 1813 zum Priester geweiht.
Dieser kirchliche, orthodoxe und sittenreine

Priester blieb immer im Bisthum Chur. Vier
und ein halbes Jahr war er Vikar in Bendern
und unter ihm sind die letzten Norbcrtiner
(Weißmönche) gestorben, welche dort eine Statt-
halterei hatten und mit dem Kloster Chur-
walden und Stockenburg in Bayern ln Ver-
bindung standen. Darauf kam er als Kaplan nach

Balzers, blieb aber nur 1 Jahr und 5 Monat.
Von Balzers wurde Hofer zum Pfarrer nach

Triesenberg gewählt, wo er 1>/z Jahr blieb,
bis er 1321 in Triefen zum Pfarrer creirt
wurde. Hier in Triefen harrle der getreue

Hirt bei seiner Heerdc aus bis zu seinem Le-

bensende, zirka 43 Jahre lang. Seine liebe

Mutter verlebte ihre greisen Jahre bei ihm bis

zu ihrem Tode. Viele Verdrießlichkeiten er-
lebte er in Folge des Kirchenbaues. Anno
1834 mußte die uralte Pfarrkirche zum heil.
Gallus in Triefen wegen gänzlicher Baufällig-
keit abgebrochen werden. Bis die neue Kirche

gebaut war dauerte es mehr als 12 Jahre,
und während diesen vielen Jahren mußte der

Pfarrgottesdienst in einer viel zu kleinen Ka-
pelle, ziemlich weit vom Pfarrhof entlegen, ge-
halten werden. Den 2S. März >863 hielt er

seine Secundiz und den 15. Mai Morgens
4 Uhr dieses Jahres verschied der Getreue
nach kurzer Krankheit im Herrn. Wie er

fromm und glaubensvoll sein Priesteramt vcr-
waltete, eben so fromm und ergeben in den

Willen Gottes hat er seine 73jährige Priester-
liche Laufbahn geschlossen. Zu ihrer Ehre sei

es gesagt, alle Priester des ganzen Landes
Lichtenstein erwiesen ihm die letzte Ehre — be-

gleiteten seine irdischen Ucberreste zum Grab,
so wie auch das Volk der ganzen Pfarrei und
deren Umgebung. Keine Zunge war, welche
dem lieben verstorbenen Jubelpriester nicht das
Lob sprach.

Offene Korrespondenz. Die Einsendung
„Der Papst ist krank" wird verdankt und näch-
stens benützt.

Katholische Schweizerblätter für
Wissenschaft und Kunst.

Inhalt Ar. S.

Ueber das Verhältniß der Vernunft und
Offenbarung, von Dr. Tanner. — Schenkel,
Charakterbild Jesu, von Or. Tanner — Die
Schirmvogtei des Hochstiftes Chur und die
Reformation, von Hofkaplan Fetz. — Die
schweizerische Literatur von >846, von Prof.

vr. Bücher. — Astronomisches Tagebuch. —

Planetenstellung im Juni. — Tabelle zur Vor«

bestimmung der Witterung. — Liturgische

Wanderungen, von Landolt. — Aphoris-
men über den Cantus Gregor., von Boßmann.
— Der christliche Kunstverein der Erzdiözese

Freiburg.

Wràn-Ornà-Mnàmg ^

von A. Höchle-Sequin
in Ollen.

Der Unterzeichnete empfiehlt der Hochw. î

Geistlichkeit und den Kirchenpflegschaften j

sein frisches Lager in Kirchcn-Paramentcn, s

in xeiden- und Goldgeweben, Stickereien
jede Art, Halbseiden- und Wollen-Stoffen
nach jeder kirchlichen Form und zwar:
Meßgewänder mit und ohne Kreuze.
Vela, Pluviale, Dalmatiken, Baldachine, j

Fahnen, Chorröcke, Alben und Spitzen
für jeden kirchlichen Gebrauch:c., Kirchen-
aefäßc, Monstranzê, Kelche, Verwahr-
krcnze, Kreuzpartickel, Leuchter, Lampen,
Opserkännchen, Rauchfäßcr, Kanontaseln
und Missale ». Auch die beliebten und
soliden Blechblumcn für Altäre und Kränze
nach der Natur, neuestes Fabrikat. Auch
besorge alle Reparaturen und Ausführungen >

von Aufträgen prompt, zu den billigsten
aber fixen Preisen.

Ferner empfehle mein Weißwaaren-Lager
für jedes Bedürfniß dem verehrten Publi-
kum zu Stadt und Land, alles von den s

ersten und besten Quellen, in Geweben und
Stickereien, billigst. 2

^

Gute ältere und neuere Werke,
welche zu den beigesetzten billigen Prei-
sen dem ersten Besteller gegen Nachnahme
übersandt werden von

Frz. Jos. Schiffmann,
Buchhändler und Antiquar in Luzern.

Bernhard, t>. h(., drei kleine Schriften: Ueber
die Liebe Gottes; über d. Gnade u. d. freien
Willen; über die Gnade der Demuth; aus
dem Lat. mit einer Einleitung: über das
menschlichen Elend zc. von I. B. Mayer.
Regsb. 842. 1 Fr. 25.

- — Weg zum Himmel oder Anleitung zu
einem frommen gottgefälligen Leben. Aus
dem Latein, mit vielen Anmerk. aus Kirchen-
vät. Aachen 834. 1 Fr. 25.

Der hl. Zlame Zesus, das sicherste Hülfsmittel
in Krankheiten, wo kein Arzt helfen kann;
oder Beispiele v. Krankenheilungen -d. gläu-
biges Gebet aus d. darüber geführt. Pro-
tokollcn zc. Gcsammt - Ausgabe in 6 Abthl.
Neue (3.y Aufl. Regsb 842. 5 Fr. 80.

.2. Bd. enth. ; Oswald Abt, d. allezeit
siegende Christ im Kampfe mit d. unsicht-
baren Feinden von Christus u. s. Kirche mit
unüberwindl. Waffen versehen. Regsb. 844.

3 Fr. SV.

TVeniiiger, k. ef. T. Heiliger Liebesbund; voll-
ständiges Gebet- u. Tugendbuch für alle

Verehrer d. hl. Herzen Jesus u. Mariä 3te

vielverm. Aufl. mit 4 Stahlst. Gratz >840.

(3 Fr.) 1 Fr. 25

Expedition Druck non N. 8chmendimann in Sotothuru.


	

